'Antisemitismus'

Moshe Zuckermann über den Missbrauch eines Wortes


Der Begriff 'Antisemitismus' ist vieldeutig: Aus dem analytischen Begriff wird schnell eine Totschlagparole im politischen Handgemenge. Der israelische Historiker und Philosoph Moshe Zuckermann ordnet die Vielfalt der Verwendungsmöglichkeiten und erkennt zwei Grundtypen. Der erste steht in der Tradition von Adorno, der schrieb: 'Was die Nazis den Juden antaten, war unsagbar: Die Sprachen hatten kein Wort dafür.' Adorno nahm die Namenlosigkeit des Verbrechens wörtlich, räumte jedoch ein, dass 'ein Ausdruck gefunden werden musste'. Die 'Lösung' aus diesem Dilemma bestand für ihn in einem umsichtigen begrifflichen Umgang mit den unsagbaren Verbrechen: Jede Rede über die Judenvernichtung, die nicht reflektiert-behutsam ist, beschädigt die Opfer.


Die zweite Variante der Begriffsverwendung kennt weder sprachliche Skrupel noch reflexive Behutsamkeit und hantiert mit dem Wort 'Antisemitismus', den Chiffren 'Auschwitz' und 'Shoah' und dem Begriffsjeton 'Zivilisationsbruch' wie mit Keulen. Das Monströse des Verbrechens wird banalisiert; 'statt sich an das Unsägliche heranzutasten', wird es 'zur Alltagssprache degeneriert'.


Damit setzt sich Zuckermann in seiner lesenswerten Studie auseinander. Er bezieht sich auf Israel und Deutschland. In beiden Ländern hat der Begriff 'Antisemitismus' - aus unterschiedlichen Gründen - das 'genuine Entsetzen' verdrängt und an dessen Stelle eine Doppelmoral und hohle Worthülsen installiert.


Seit der Gründung des Staates Israel 1948 dient der Antisemitismus als politische Legitimationsressource, obwohl der Nahostkonflikt nicht wegen des Antisemitismus zum Dauerproblem geworden ist, sondern wegen des 'expansiv-kolonisierenden Faktors der israelischen Politik'. Diese Seite blendet die israelische Politik jedoch ebenso systematisch aus wie die Mehrheit der israelischen Bevölkerung, die die Diskriminierung von arabischen Bürgern in Israel und Palästinensern in den besetzten Gebieten mit ihrem 'alltags-rassistischen Konsens' (Zuckermann) einfach ignoriert.


Im zweiten Teil des Buches beschreibt Zuckermann die heiklen Beziehungen zwischen der Bundesrepublik und Israel. Er sieht die 'deutsch geschwängerten Befindlichkeiten' als Taumel zwischen 'Schuldbeladenheit' und 'Schuldabwehr', was seit den unsäglichen Verjährungsdebatten und dem Historikerstreit bis hin zu den fatalen Reden von Philipp Jenninger und Martin Walser immer wieder zu Skandalen führte. An der Knesset-Rede der Kanzlerin vom 18. März 2008 ist das Resultat solcher 'Pannen' abzulesen: Sie sprach, aber sagte nichts Substantielles, um ja keinen 'Fehler' zu machen.


Ganz anders verlaufen die Debatten über Kritik an der israelischen Politik durch deutsche Intellektuelle. Eine selbsternannte Riege von 'hauptamtlichen Antisemitenjägern' (Zuckermann) lebt davon, ihren Gegnern die Antisemitismus-Schelle umzuhängen, um politische Kontroversen zu verhindern, wie im Fall der israelischen Kriegsverbrechen im Gaza-Krieg. Eine durch und durch 'manipulative Diskursmaschinerie' sorgt dafür, dass Israel in den deutschen Medien notorisch als 'einzige Demokratie' im Nahen Osten gepriesen wird, aber die Rückseite - '44 Jahre Militärdiktatur über ein anderes Volk' (Zuckermann) - im Dunkeln bleibt. Für Nicht-Vernagelte nichts Neues, aber für viele schon. 
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